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Die Entriaz ifiz ierung der NS-Funktionsträger in Fürsterifeldbruck 
(3. Teil) 

Von Gerhard Neu111eier 

(Schluss) 
J o!ta1111 E di11 

Johann Edin wurde am 24. M ärz 1885 in Fürste nfe ldbruck 
geboren.Als Polizeibeamter und Leiter der Ftirstenfeldbrucker 
Polizei seit dem 23.Juli 1925 stand er während seines Spruch­
kammerverfahrens im besonderen ß lickpunkt der Öffentlich­
keit. Er hatte 1906 bis 1908 seinen Militärdienst abgele istet 
und warWeltkriegsteilnehmer 19 14 bis 19 18.Ansonsten hatte 
er Fürstenfeldbruck beru Aich nicht verlassen. Ed in trat 1937 
der NSDAP bei, war Mitg lied der N ational.sozialistischen 
Volkswohlfahrt (NSV), Mitglied des Kameradschaftsbundes 
der Polizei von 1936 bis l 939 und kas ierte dort zeitweise 
Mitgliedsbeiträge. Er war forderndes Mitglied der SA und 
wu rde in der Sitzung des Gemeinderats vom 3. März 1935 als 
H erbergsvater für das HJ- Heim bestim m e. Ab dem 7.Juni 1936 
war sein oberster Dienstherr H einrich Himmler, R eichsführer 
SS und C hef der Deutschen Po lizei im R eichsministerium des 
Inneren. Von 1943 b is 1943 war Edin Führer der Stadtwache 
Fürstenfeldbruck. Als Angehö riger der Po lizei war er inte­
graler Bestandteil des N S-H errschaftssystems. Am 2. 12. 1946 
bescheinigte ihm der Zweite Bürgermeister Michael N e u-
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meier (SPD), dass Ed in ihm und der ganzen Bevölkerung 
sehr gut bekannt und einer der be ten und vo lkstümlich sten 

chuczleute im weitesten U mkreis gewesen sei, der sich seine 
rech tschaffene Haltung auch in der N azizeit bewahrt habe. 
Er habe Fälle mi t Ruhe und Sachlichkeit geschlichtet und 
ihm, N eumeier, nach seiner E ntlassung aus dem KZ eine fette 
Gans und danach einen Geldbetrag spendiert. Der amtierende 
Landrat Hans Wachter (CSU) führte über Edin aus, dass er 
ihn eit 19 19 kenne und dass Edin in der Weimarer R epublik 
ein entschiedener Gegner des N ationalsozialismus gewesen 
sei. Edin hatte, Wachter zufolge, Gegner der Partei ge chü tzt, 
sei der NSDAP nur wegen übermächtigem Druck von oben 
beigecreten und habe Leute fiir d ie t.ad twacht ausgesuch t, die 
Gegner der Partei oder zuminde t keine Parteifreunde gewe­
sen wären. Wachrer bescheinigte Edin eine ti efe R eligiosität, 
welche e r durch die Mi tgliedschaft in kirchlich or ientie rten 
Vereinen und während der Fronleichnamsproze sion zeigte. 
Ed in habe Personen, d ie ihm durch Emmer zum Arrest zuge­
fü hrt w urden, human behandelt. So mussten sich die Leute 
nicht in der Zelle aufha lten, sondern konnten im Po lizeilokal 
bleiben . Der Angehörige der amerikanischen Besa tzungsmacht. 
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Leutnant Boat'Nright, lobte Edin für dessen treue Dienste für 
dje Stadt und die Besatzung behörde. Der Gast- und Landwirt 
Ludwig R eitmair berichtete, 1943 seien Vertreter der Kreis­
bauernschaft zu ihm gekommen und hätten ihn aufgefordert, 
er solle noch mehr Heu und Getreide abliefern, worauf er 
ihnen das Göczzitac entgegenhielt. Daraufhin ollte ihn Edin 
verhaften, was er jedoch nicht tat. Bei einer Vorladung vor den 
Ortsgruppenleiter und Vertreter der Kreisbauernschaft hätte 
ihn Edin verteidigt. Der Friseur Georg Weigl, welcher im 
Januar 1947 angab, Edin seit 37 Jahren zu kennen, berichtete, 
dass ein Kunde von ihm über Hitler geschimpft und Witze 
erzähle habe, worauf ein anderer Kunde in Uniform nach der 
Polizeiwache und der Festnahme verlangte. Edin sei er t zwei 
Tage später gekommen und habe durchblicken lassen, dass er an 
einer Verhaftung kein Interesse habe. Der Metallwarenfabrikant 
Fritz Paulin , der zu den ersten NS-Stadträten gehört hatte und 
dessen spätere Einste!Jung umstritten war, sagte aus, dass sich 
Edin bemühe habe, seine Einweisung in das KZ Dachau zu 
verhindern. Außerdem lagen der Spruchkammer einige Zeug­
nis e für Edins gute Behandlung von Zwangsarbeitern und 
politischen Gefangenen vor. Edin selbst gab vor der Spruch­
kammer an, dass er während der gesamten NS-Zeit nie mjt 
dem hiesigen SD-Dienstste!Jenleicer, SS-Scurmfi.ihrer Dobler, 
gesprochen habe, auch nicht mic dessen Nachfolger, SS-Ober-
turmführer Lacher, obwohl er al Leiter der Stadtpolizei die 

Pflicht zu enger Fühlung gehabt habe. Er, Edin, ei immer dann, 
wenn der SD-DienststeUenleiter in die Wache gekommen war, 
zur Hintertür hjnausgegangen. Dies ist aus heutiger Sicht als 
Schutzbehauptung zu sehen. Außerdem stehe dem entgegen, 
dass Edin in einem Bericht an Dobler aus dem Jahr 1938 Aus­
agen zu einigen Personen gemacht hatte, wie beispielsweise w 

Wilhelm teininger, der Ortsgruppenleiter der KPD gewesen 
war, Zll dem Sozialdemokraten Ludwig Seethaler oder zu dem 
Mitglied des katholischen Gesellenvereins Peter Jaidinger. Zu 
einer Verteidigung brachte Edin eine Reihe von entlastenden 
Verhaltensweisen vor. Seit dem 9. März 1933 seien jeder Poli­
zeiwache drei Mann von der SA als Überwachung zugeteilt 
worden und er, Edin, habe sie zur Tür hinausgejagt. Gleich 
in den ersten Tagen sei sein Haus von SA-Männern umsceUt 
gewe en und er sollte verhaftet werden. Der Aufforderung des 
ersten N -Bürgermeisters zum Hitlergruß habe er sich ver­
weigere, er habe verhindere, dass ein Hiclerbild in der Wache 
aufgehängt worden ist und er hatte oftmals heftige Zusam­
menstöße mit dem Bürgermeister. Er habe zwei Jahre mir dem 
Soldatengruß gegrüßt. Zwei Polizisten der Polizeischule hätten 
ihn vom Fahrrad gerissen und belehrt. In der Polizeischule 
ei wegen seiner Verweigerung des Hi tlergrußes gegen ihn 

gehetzt worden. Im Jahr 1935 habe der Bürgermeister alle 
Angestellten und Arbeiter im Hof des Ve1walwng,gebäudes 
antreten lassen und sie aufgefordert, dass alle, dje katholischen 
Vereinen angehörten, auszutreten hätten. Er, Edin, habe ich 
geweigert, den kacholi eben Vereinen die Treue gehalten und 
die Fronleichnamsproze ion immer alleine geschützt. Am 
16. Juni 1938 habe ihn ein SS-Offizier beim Geber fotogra­
fiere. Am Nachmittag dieses Tages habe im Cafe ßrameshuber 
eine wüste Hetze gegen ihn Stattgefunden, wobei da Bild von 
Tisch zu Tisch gewandert ei. Die SS-Offiziere hätten ihn als 
»Judenknecht« bezeichnet und die Auffassung vertreten, dass es 
eine Schande sei, nicht aus der Polizei entlassen worden zu sein. 
Er wäre einem förmlichen Spießrucenlaufen von Seiten der 
Pohzei und der SS-Offiziere ausgesetzt gewesen. Er, Edin, habe 
trotz Verbots, die Kirche in Uniform zu be uchen und trotz der 
Spitzel, die die Kirchenbesucher gezählt haben,jeden Sonntag 
und Feiertag in Uniform die Kirche besuche. Nach dem Vor-
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fa ll mit der Frau, der öffentlich die Haare geschoren wurden, 
wo Ute er, Edin, aus dem Polizeidienst ausscheiden, Bürgermeis­
ter Schorer habe ihn ersuche, die Arbeit wieder aufwnehmen. 
Um Zll verhindern, dass ein SS-Mann an seine Stelle gesetzt 
werden würde, habe er eingewilligt. Außerdem habe er, Edin, 
sich für die Stadtwacht Sympathisanten der BVP ausge ucht. 
Johann Edin zeichnete von sich das Bild eines konsequenten 
Gegner des Nationalsozialismus und stufte sich selbst in sei­
nem Fragebogen als Entlasteten ein. Diese Version wurde von 
der Mehrzahl der Zeugen gestützt. Er fiel schließlich unter die 
Weihnachtsamnestie.38 Edin verstarb 1967. 

Fritz Pa11/i11 

Fritz Paulin wurde am 15. 12. 1887 in Aalen geboren. Der 
Protestant Pau]jn hatte 1909 seine kaufmännische Lehrlings­
prüfung absolviert, l 929 zog er nach Fürstenfeldbruck und 
eröffi1ece bald eine MecaUwarenfabrik für Fahrradteile. Paulin 
war vom April 1933 bis zu seinem Austritt am 1. 10. 1935 
Stadtrat und R eferent für das Überlandwerk, von Mai 1933 bis 
Oktober 1939 Mitglied der NSDAPWegen abfälliger Bemer­
kungen über Hitler und die Partei wurde er ausgeschlossen. 
Von 1934 bis 1939 war er Mitglied des NSV, bis 1939 auch des 
R eichsluftschutzbundes (RLB). Sein Einkommen als Metall­
warenfabrikant stieg von 3800 RM im Jahr 1932 kontinu­
ierlich bis auf 5600 RM im Jahr 1943, dann fiel es auf 2500 
R.M im Jahr 1945. Am 31. 12.1944 wurde er auf Anordnung 
von Kreisleiter Emmer nach einem Konflikt mjc einem Wehr­
machtsoffizier in »Schutzhaft« genommen, er blieb bis zum 
2. 1. 1945 in »Schutzhaft«. Bei einer Selbsteinstufung sah sich 
Paubn al Entlasteter, nach 10 Jahren aktiver Gegnerschaft, wie 
er agte. Er sei 1944 verhaftet worden und sollte nach Dachau 
eingeliefert werden. Bürgermeister Hans Wachcer bescheinigte 
ihm am 7. 6. 1946, dass er bei der Machtergreifung 1933 ein 
eifriger Anhänger der Partei gewesen sei, deshalb Mjcglied de 
Stadtrates wurde. Er habe aber später seine Einstellung geändert 
und sei wm offenen Gegner des Nationalsozialismus geworden. 
Polizist Edin sagte am gleichen Tag über Paulin aus: »Er ist ein 
Schwabe im wahrsten Sinn des Wortes - gutmütig, und wenn 
es sein muss, auch saugrob«. Laut Edin wäre Paulin bis 1933 
politisch nicht erkennbar gewe en, dann sei er als Nazi und als 
Stadtrat in Erscheinung getreten. Paulin habe den Vorschlag des 
Bürgermeisters zu dessen Gehal tserhöhung und dessen Kauf 
der Aumiller- Villa als Bürgermeisterwohnung bekämpfe: Er 
habe »in der Stadtrats iczung heillosen Krach geschlagen und 
ist von seinem Amt als Stadtrat zurückgetreten«, so Edin. Nach 
Edin wurde Paulin später aus der NSDAP ausgeschlossen und 
habe stets den Hitlergruß verweigert. Edin bestätigte, was den 
Tatsachen entsprach, dass Paubn auf Anordnung des Kreisleiters 
in Schutzhaft kam. Der Prokurist Karl Huber sagte am 11. 12. 
1945 aus, dass er Paulin seit etwa 20 Jahren kenne. dass Paulin 
nach verhältnismäßig kurzer Zeit seiner ParteimitgJjedschaft 
von der unheilvollen Politik der Nazis überzeugt gewesen sei 
und den Mut gehabt habe, sich zu rückwziehen.Josef Kleeblatt 
bestätigte am 11. 12. 1945, dass Paulin Stammkunde in seinem 
Geschäft gewesen und absolut gegnerisch gewesen sei. Auch 
Josef K_i ener von der Spedition Scrasser & Kiener chlo ich 
am 11. 12. 1945 diesem Urteil an, ebenso Dr. Andrea Stöckle 
am 9. 12. 1945. Anton Plonner sagte am 12. 12. 1945, Paulin 
sei nie N -gesinnt gewe en. Fritz Paul in wurde am 19. 9. 1946 
in die Gruppe V eingereihc.39 Er starb im Jahr 1962. 

Die Rolle der Ze11ge11 a111 Beispiel vo11 Hei11ricl, ßöck 

Wenden wir uns am Beispiel von Heinrich Böck. dem Orts­
gruppenleiter und Berufsschulleiter, nochmals der R.olle 
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der Zeugen und ihren Aussagen zu. Zweiter Bürgermeister 
Michael Neumeier: »Bei gesamter Bevölkerung als einer der 
aktivsten Nazi bekannt«, Ausschuss der politischen Parteien: 
»Bei gesamter Bevölkerung als aktiver und fa natischer Nazi 
bekannt«,Arbeitsamt: >>Durch Parteireden als Kirchenfeind und 
Judenhasser bekannt, von der Bevölkerung als brutaler O rts­
gruppenlei ter gefürchten,, Hauptlehrerin Anna Popper: »Die 
meisten weibl ichen Lehrkräfte dürften ihn gefü rchtet haben, 
wir standen alle unter Druck«, Lehrerin I rmingard Hausladen: 
•>Überzeugter, rücksichtsloser, unduldsamer, fanatischer Nazi, 
besonderer Haß auf Christentum«, Josef Mant!er, Oberlehrer 
im R uhestand (geboren in München, seit 1920 in Bruck, 1933 
NSDA P-Ortsgruppenpresseamtsleiter, nach Vertreibung der 
Englischen Fräulein 1941 amtsenthoben): »Machte Eindruck 
als überzeugter Nazi, propagiert Primat der Partei vor dem 
Staat, (er) hatte feindseliges Verhältnis (zu Böck) wg. Politi­
scher Gegensätzlichkeit, war selbst PG, mir drohte Verhaftung 
und Dienstentlassung«, Otto Hegl, R ekror a. D. (NS-Reden, 
Leiter der Knabenschule seit 1931 , lebte seit 19 15 in Bruck, 
seit 1919 für Weiterbildung der Junglehrer im Kreis zustän­
dig, verbrannte zusammen mit Helene Wecker Ende 1945 das 
NS-Schrifttum in der Mädchenschule) : »Die Anordnung, Kin­
der der Mädchenschule zum Stadtplatz vorzuführen, kam nicht 
von ß öck«, Pollack, Mitglied des Vorprüfungsausschusses: »Die­
sen feigen Angsthasen muss man das Gedächtnis durch Zucht­
hausandrohung chärfen, Hegl muss doch wis en, wer den 
Auftrag für die Kinder (Marktplatz-Haareschneiden) gegeben 
hat«, Hans Lenz, Verwaltung oberinspektor a. D., ehemaliger 
l( reispersonalamtsleiter: »Böck Obergemeinschaftsleiter, rein 
formeller Charakter, keine Änderung der Dienstbefugnisse«, 
Franz Emmer: •>Befehl zum Haareschneiden kam von mir«, 
Landrat Sepp: »Hatte nicht selten Meinungsverschiedenheiten 
mit ßöck, er war vom Parteistandpunkt verpflichtet mein Ver­
halten zu beanstanden, er tat dies in an tändiger und korrekter 
Form, respektierte mein Amt und meine Person, bin selbst PG 
seit 1937 und Mitläufer«, Franz-Xaver Sailer, Oberregierungs­
und Schulrat a. D.: »ß öck trat nicht an mich heran, um Geist­
lichen Erteilung von l<..eligionsunterricht zu verbieten, d ie 
Enthebung von Oberlehrer Mancler geschah nicht auf seinen 
Antrag, er stellte keinen Antrag auf Versetzung der Lehrerin 
Hausladen«, Franziska Heitmeyr (NSDAP- Mitglied, Kreis­
frauenschaftsleiterin) : »Böck äußerte sich in Vorträgen nie gehäs­
sig und abstoßend gegen konfessionelle Weltanschauung, ruhig, 
überlegen, sachlich«. Fritz Paulin (NSDAP-Mitglied, Stadtrat): 
»Ich war aktiver Gegner des ationalsozialismus, Ende 19-14 
ließ mich der l(reislei ter verhaften und wollte mich ins KZ 
stecken, ßöck beeinAusste ihn zu meinen Gunsten«, Olga ßöck 
(Eltern wurden in Auschwitz ermordet,Jüdin nach Nürnber­
ger Gesetzen) sagte über ihren Schwager Heinrich ß öck aus: 
»Idealist, sah Versprechungen der Parcei, bei ihrer Verhaftung am 
9. 11. 1938 stritt sich ß öck mit Parteiinstanzen und Gestapo, 
um ihr zu helfen, kenne ihn seit 1918, traue ihm nicht zu, dass 
er aus eigener Initiative erwas gegen Juden getan hat«.411 Soweit 
die Zeugenaussagen zu Heinrich Böck vor der Spruchkammer 
Fiir tenfeldbruck. Die Zeugen im vorliegenden Fall kamen vor 
aUem aus dem Kreis der Parteigenossen und aus dem beruf­
lichen Umfeld ß öcks, in einem Fall aus der Verwandtschaft 
sowie aus den Adressaten des Ermittlungsdienstes. Ein C ha­
rakteristikum war, dass sich die Zeugen zunächst selbst ins 
rechte Licht rücken wollten, viele Zeugen fanden auch posi tive 
Eigenschaften von ß öck. Inwieweit d ie Spruchkammern die 
Wertigkeit der einzelnen Zeugenaussagen gewichteten, lässt 
ich au den Quellen nicht ersehen.Auffäll ig ist. das die Lehrer 

versuchten. ß öck als alleinigen Sündenbock darzu teilen. Auch 
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ist zu konstatieren, dass Personen, die beruAich mit ß öck zu 
tun hatten, wie der ehemalige Landrat Dr. Sepp, die po itiven 
persönlichen Eigenschaften herausstellten . 

E11t111ick/1111g 11nc/1 de11 Spmc/1km11111en1e1Jnhre11 

Fast alle Personen unserer Untersuchungsgruppe, die als An­
gestellte, als Arbeiter oder als Selbständige in der Wirtschaft 
tätig waren, konnten nach ihrem Spruchkammerverfahren 
wieder in ihrem alten Beruf oder in einem vergleichbaren 
Beruf arbeiten. Politisch aktiv wurde von diesen mi t den 
Ausnahmen von Kolb und Plonner keiner mehr. Karl Daus 
führte sein Autoreparaturengeschäft weiter, Paul Fuchs war 
zunächst bei der Zahlstelle der ßarmer Ersatzkasse beschäftigt 
und arbeitete später als Angestellter, Franz Keller war als Elek­
troingenieur resp. Ingenieur tätig und D r. Carl l~ eiser blieb 
Zahnarzt. Einige Personen, die im öffenclichen Dienst gear­
beitet hatten, mussten dauerhaft in den R uhestand gehen 
wie beispielsweise Adolf Schorer, andere konnten im Laufe 
der Zeit wieder als Beamte oder Angestellte im öffentl ichen 
Dienst arbeiten. Die beiden Personengruppen hielten ich 
zahlenmäßig die Waage. Alle Polizisten, soweit ie nicht bald 
nach l(riegsende in Pen ion gingen, konnten ihren Dienst 
wieder aufnehmen. Vier Mitglieder unseres Samples wurden 
nach 1945 wieder in der Kommunalpolitik aktiv: Der ehema­
lige Stadtkämmerer und ab den l 950er Jahren als Prokurist 
tätige Fritz Heubeck, Stadtrat 1956 bis 1960 und R eferent 
für Hau haltswesen (Freie Wähler), der Autowerkstatt- und 
Tankstellenbesitzer Leonhard Plonner, Zweiter ßürgermeis­
ter 1948 bis 1952, Stadtrat 1952 bis zum Tod 1965 (CSU), 
der Apotheker 1-!ans Kolb. Stadtrat 1952 bis 1962, die ersten 
vier Jahre bei der Überparteilichen Wählergemeinschaft sowie 
1956 bis zu seinem Tod 1962 bei den Freien Wählern, und der 
Verwaltungsoberinspektor Thomas Mall , Stadtrat von 1952 bis 
zu seinem Tod 1956 als Vertreter der Überparceilichen Wäh­
lergemeinschaft. 

Z 11sn111111e1ifnss1111g 1111d These11 

Die große Mehrzahl der Funktionsträger von Partei, Partei­
gliederungen, Staat, Stadt und ge ell schaftl ichen Organisatio­
nen in Für cenfeldbruck wurde von den Spruchkammern als 
Mitläufer oder als Entlastete eingestuft oder fielen unter die 
Weihnachtsamnestie. Dies lag vor allem an den Möglichkeiten 
des Befreiungsgesetzes. an der Vielzahl der Entlastungszeugen 
sowie am Fehlen von ß elastungszeugen . Die zentralen Thesen 
von Peter Bier! zur Entnazifizierung im Landkreis Fürsten­
feldbruck werden nachfolgend zusammengefasst41 und mit den 
Ergebnissen der Entnazifizierung der NS-Funktionsträger in 
der Stadt Fürstenfeldbruck verglichen: 
»D o11,11gradi11g«: Dies bedeutet, dass die Betroffenen auf dem 
Instanzenweg nach und nach in eine niedrigere Kategorie ein­
gestuft wu rden. Bei unserem Sample trifft dies zu: In zwölf 
Fä llen wurden die Betroffenen letztinstanzlich als Mitläufer 
eingestuft, nachdem der erste Spruch sie noch in die Gruppe 
der Belasteten oder Minderbelasteten eingereiht hatte. Aller­
dings war in vielen Fällen downgrading gar nicht notwendig, 
da die meisten Betroffenen bereits in der ersten Instanz zum 
Mitläufer erklärt wurden oder unter die Weihnachtsamnestie 
fielen. 
Beschrii11k1111,e der En11i1t/1111,ee11 mif A 1ifmge11 bei ör1 /ic/1 e11 Behör­
de11, Pnrieie11, Ce111erksd1nfte11 1111d Berriebsn11ssc/1iisse11: Auch dies 
trifft zu. in keinem Fall unseres Samples gingen die Ermitt­
lungen über die Anfragen bei den örtlichen Behörden oder 
Parteien usw. hinau , dass heißt. dass auswärtige Aktivitäten 
nicht recherchierr wurden. 
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Überlebende Opfer imie11 selte11 i11 de11 Verha11dl1111ge11 a,!f: In 
Fürstenfeldbruck selbst gab es vergleichsweise wenig Opfer. In 
un erer Unter uchungsgruppe traten nur in der Verhandlung 
gegen Emmer Opfer auf, so beispielswei e Zollrat ßerchold 
Lehmann, der sich in der NS-Zeit verstecken musste. 
Je grilj]er dil' Belast1111g, desto 111ehr Persilsc/1ei11I' 11111rde11 i!esa111-

111eil: Rein quantitativ betrachtet trifft auch dies zu, allerdings 
nahm die Qualität der Persilscheine auch ab,je höher die Bela -
tung war. 
A11J Vorschlag deutscher Poliiiker galt als 111ese11tliches Kriteri11111 
der Ei11s11ifi111g die »i1111ere Ei11stel/1111g<<: Trifft zu, dies ist Kon­
sens der Forschung und hatte seinen Ursprung im Befreiungs­
gesetz. 
Die Selbstdarstel/1111g der Täter 11111rde als 1J1ilder11der U1J1sta11d 

ge111ertet: Dies ist schwer zu beurteilen, auf jeden Fall wurde 
die Selbstdarstellung meistens sehr ernst genommen und die 
lcczcinscanzlichen Sprüche stimmten mehrheitlich mit den 
elb cein cufüngen überein. 

Parteiei111ri11e vor 1933 11111rde11 als 1,aiv dargestellt, 111er da11ach 
ei111m1, behauptete oft,gwötigt 111orde11 z 11 sei11: Dies trifft, so der 
Sachverhalt in den Verfahren thematisiere worden ist, auf unser 
Sample in fast allen Fällen zu. 
Oftmals war es ein mildernder Umstand, wenn eine Per­
son katholisch war: Statistisch signi fi kante Unterschiede der 
Spruchkammerve1fahren zwischen den Angehörigen der bei­
den christlichen Kirchen waren nicht feststellbar. Die Rolle der 
beiden christlichen Kirchen, wie wir aus anderen R egionen 
wis en, insgesamt war die, dass sie sehr großzügig Persilscheine 
ausscellce.42 

Ojfe11sic/11/iche Irriii111e1; vl/iderspriiche oder Falsclia11ssa,(!e11 11011 
Besch11/digte11 1111d E11tlast1111gsze11ge11 ha11e11 ka11111 11egati11e Ko11-
seq11e11ze11: Im strafrechtlichen Sinne ist gegen Irrtümer fast 
nichts zu machen.Widersprüche waren schwer nachzuweisen, 
da jeder Zeuge nur seine subjektive und gezwungenermaßen 
enge Siehe der Dinge darstellte. Der Nachweis, dass Falsch­
aussagen Konsequenzen hatten oder eben nicht, ist de facto 
nicht zu erbringen. Auf jeden Fall ist davon auszugehen, dass 
mas enweise gelogen und ge chönt worden ist. 
Z11r ze11tmle11 Verteidig1111gsstra1egie der Betreffe11e11: /1111erlic/1 1111d 
i11sgehei111 hätte11 sie das Regi111e abgeleh11t 1111d politische,, Ceg-
11en1 sowie J 11de11 geh offen: Diese Strategie haben viele Betrof­
fene verfolgt und die meisten mit Erfolg. 
CSU 1111d S PD hallen eft111als kei,,e Scheu, 111it ehe111alige11 

T DA P-Mirgliedem 1111d rechtslastigen Cmppe11 z 11 kooperie­
re11: Beide Parteien waren am Anfang an der Entnazifizierung 
sehr interessiere. ß ei beiden ließ das lncere se schnell nach, bei 
der SPD, weil sie der Auffassung war, dass die »Großen<< laufen 
gelassen wurden, bei der CSU möglicherweise, weil sie unter 
Druck von der Wircschafclichen Aufbau-Vereinigung (VJAV), 
die im Landkreis Fürstenfeldbruck vergleichsweise stark war, 
geriet und glaubte, auf ihre Wähler achten w müssen .4-' 

Wie sah das Ergebnis der Encnazifizierung in den Westzonen 
insgesamt aus? » 1667 wurden als Hauprschuldige und rund 
23 000 als Belastete zumeist mit Haft- oder Geldstrafen belege, 
weitere 150 000 kamen als M inderbelascete mit geringen Geld­
strafen davon. während die restlichen 95 Prozent als Mitläufer 
galcen, als entlastet einge tu fc wurden oder von der Einstellung 
ihrer Verfahren. zum Teil infolge weitreichender Amnestien 
für jugendliche, Kriegsversehrte und Personen mir geringem 
Steueraufkommen, begünstigt wurden.«44 

Der Doppelcharakter der Spruchkammern war problema­
tisch, denn sie waren ein Zwitter aus politischem Tribunal 
und ordendichem Gerichc.45 AbschJießend sollen noch einige 
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weitere Überlegungen angestellt und chesenarcig zusammen­
gefasst werden. Fase alle Akteure des Entnazifizierungspro­
zesses hatten ein I nteres e daran, da s die große Mehrheit der 
ßerroffenen möglichst niedrig einge rufe wurde. Es herr ehre 
eine große, fase allumfas ende Interessen allianz. Es war sehr 
unpopulär, in der Spruchkammer zu arbeiten, als öffentlicher 
Kläger aufzutreten oder sich als Belastungszeuge zur Verfü­
gung zu stellen. Die Entnazifizierung war sowohl Erfolg al 
auch Mi e,folg: AJ Erfolg kann gewertet werden, dass in 
der hohen Politik Nacionalsozialiscen in höheren oder höch -
ten Rängen grosso modo, mit einigen prominenten Au -
nahmen, nicht mehr zum Zug kamen. Als Misserfolg muss 
geltend gemache werden, dass die Mehrzahl der Funktions­
träger auf fast allen Ebenen weiterhin in wichtigen Positionen 
tätig sein konnten oder, noch mehr, in die e nach 1949 wieder 
einziehen konnten. Dies betraf vor allem die Wirtschaft, die 
Wissenschaft und die Justiz. Auch viele ehemalige Angehörige 
der Gestapo und des SD konnten an ihren beruflichen Tätig­
keiten von 1933 bis 19.J.5 in der Bundesrepublik Deutschland 
und in anderen Ländern, beispielsweise in Argencinien und 
in Ägypten, anknüpfen. Fase alle Personen unserer Untersu­
chungsgruppe in Fürstenfeldbruck, die keine Ämter bei der 
Stade oder beim Staat innehatten, al o in der Wirtschaft tätig 
waren, konnten ihren Beruf nach 1945 wieder ausüben, einige 
der städtischen oder staatlichen Angestellten sowie der Partei­
funkti onäre mussten dauerhaft ihren D ienst quittieren. Einige 
Personen waren nach 1945 wieder Stadträte, dies war jedoch 
die Ausnahme. Die Struktur der Spruchkarnmerverfahren 
und das Befreiungsgesetz förderte die R.eAexion über eige­
nes Handeln nicht, im Gegenteil, es behinderte da Nachden­
ken über das eigene Verhalten in der NS-Zeit - über diesen 
Aspekt scheint das letzte Wort in der Wissenschaft allerdings 
noch nicht gesprochen. Andererseits hat die zeitweilige Exis­
tenzunsicherheit als Warnung vor weiterem politischem Enga­
gement in Richtung Nationalsozialismus gewirkt. Hierzu rrug 
vornehmlich der aucomacic arresc bei, denn insgesamt mehr als 
170000 höhere NS-Funktionäre, Beamte und Manager gro­
ßer Betriebe wurden in die Internierungslager der westlichen 
Be aczungszonen eingeliefert. 
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